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1lwmachtiger, unendlicher Gott! wie unbegreiflich ſind
deine Rathſchluſſe, und wie unerforſchlich deine Wege!
Mit geruhrtem Herzen erſcheinen wir heute vor deinem An

geſichte, und bringen dir das Opfer des Dankes, und der
kindlichen Liebe. Du biſt unſer guter Vater, und jede dei—
ner Verfugungen tragt das Geprage der hochſten Weisheit,
und der unbegranzteſten Gute. Wie zartlich ſorgeſt du fur
die Menſchen, deine Kinder! Du haſt ſie nach deinem Eben—

bilde geſchaffen: ſie ſollten weiſe und gut werden, wie du
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ſelbſt weiſe und gut biſt. Vaterlich fuhreſt du ſie an der
Hand, und hebeſt ſie von Stufe zu Stufe empor. Selbſt
aus dem Schooſe des Jrrthums zieheſt du die Wahrheit
hervos, und die druckendſte Knechtſchaft wird durch deine
weiſen Anſtalten die Grundlage der dauerheggſteſten Frelhelt.

Du erweckeſt von Zeit zu Zeit muthige Vertheidiger der
Wahrheit, und großmuthige Verfechter der Menſchenrechte.
So lange die Menſchen unfahig waren, die Wohlthaten
einer freyen Religions-und Staats-Verfaſſung zu genieſ—
ſen, lenkteſt du ſie durch Moſen und deine Propheten. Sie
reiften zu beſſerer Erkenntnis; und dusgſandeſt ihnen Je—
ſum deinen Sohn, damit er ſie befreyte von der Knecht—
ſchaft des Geſetzes, und den Keim der allgemeinen Bru
derliebe, und der Freiheit in ihre Herzen. ſenkte. Aber
Jahrhunderte verfloßen, ehe dieſer Keim ſich entwickeln,
und Fruchte bringen konnte. Unſerm Zeitalter war es vor
behalten, die Grundſatze deines Sohnes in ihrem ganzen

Umfange geltend zu machen: und eine große Nation, wel—
cher ich heute zum erſten Male meine Dienſte widme, ſoll—

te den Ruhm erkampfen, die Ausſpruche der Vernunft mit

den Ausſpruchen deines Sohnes, die Pflichten des Burgers,
und die Pflichten des Chriſten, die Rechte des Menſchen,
und die Rechte des Glaubigen in ihrer neuen StaatsVer
faſſung auf immer zu verẽinigen.

Ja, meine Bruder, dieſe Vereinigung des Evangeliums
mit den Geſetzen des Staates, dieſe Uebereinſtimmung des
Chriſtenthums mit unſerer Conſtitution iſt die Quelle unſe—

rer Freude, die Grundlage unſerer Hoffnungen, und die
ſicherſte Gewahrsleiſtung, daß unſer Gluck unzerſtorbar,
unſre Freiheit unerſchutterlich, unſere Verfaſſung auf ewig

befeſtiget ſei. Gott iſt fur uns wer wird wider uns
ſein? Das Evangelium beſtatiget unſere Geſetze: wer kann
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es wagen, ſie zu beſtreiten? Die Religion Jeſu heiliget
unſere Verfaſſung: wo iſt der Gewaltige, der ſeine Hand
wider ſie ausſtrecken durfte?

Laſſet uns, meine Bruder, einige Augenblicke bey die
ſem troſtvollen Gedanken verweilen; laſſet uns die Stim—

me des Parteigeiſtes, des Eigennutzes, und des Vorur
theiles nur auf eine kurze Zeit erſticken, um von der groſ—
ſen Wahrheit uberzeugt zu werden, daß unſere neue Ver
faſſung vollklommen mit der Keligion Jeſu ubereinſtim
me. Jch werde mich kurz faſſen; aber auch das wenige,

was ich ſagen werde, wird hinlanglich ſein, Jhre Zweifel
zu heben, Jhre Unruhe zu ſtillen, und Jhre Anhanglich—
keit an die Geſetze des Vaterlandes zu befeſtigen.

l.

Wenn ich Jhnen zeige, meine Bruder, daß unſere Ver
fafſung mit der Religion Jeſu gleiche Grundſatze, gleiche
Binderniſſe, und gleiche Mittel habe, dieſe Hinderniſſe zu
beſiegen; werden Sie alsdann an der Wahrheit meiner Be
hauptung zweiflen? werden Sie noch auf die Stimme
derjenigen horen konnen, welche uber den Verfall der Re—
ligion, und uber den ganzlichen Umſturz des Chriſten—

Hthums larmen? Ja; m. Br. wenn Chriſtenthum ſo viel
heißt, als Sklavenſinn, leeres Auſſenwerk, Unduldſamkeit
gegen andres Denkende, blinde Anhanglichkeit an herge
brachte Meinungen. und Gebrauche, Abgeſchiedenheit vom
thatigen Leben, und Gleichgultigkeit gegen allgemeine
Wohlfahrt; dann geſiehe ich gerne, daß es zerſtoret ſei,
und ich danke dem Allgutigen, daß er mich aus den Wu—
ſten des Aberglaubens in ein gluckliches Land gefuhret hat,
wo kein ſolches Chriſtenthum mehr geduldet wird. Wenn
aber Chriſtenthum nichts aunders iſt, als Befreyung von

der Knechtſchaft des Jrrthums und der Sunde, Wiederher
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ſtellung der geſehandeten Menſchenwurde, allgemeine tha

tige Bruderliebe, anhaltendes Beſtreben, immer mehr an
Weisheit und Tugend zu wachſen; wenn es nicht in auſ—
ſern Ceremonien, ſondern in redlichen Geſinnungen und
ſchonen Handlungen beſtehet; wenn es, wie Paulus ſagt,

nicht Speiſe und Trank, ſondern Friede und Freude im
heil. Geiſte iſt; mit einem Worte: wenn das ganze Chri—
ſtenthum dahin zielt, die Menſchen, frei, freh und glucklich

zu machen; o! ſo haben wir nicht Urſache, die Zernichtung
deſſelben zu befurchten; ſo fangen wir erſt jetzt an, wahre
Chriſten zu werden; ſo iſt chriſtliche und burgerliche Tugend
einerlei, und der beſte Patriot iſt auch der beſte Chriſt. A

Die erſte Grundfeſte, worauf das ganze Gebande unſe

rer Verfaſſung ruhet, iſt die urſprungliche Gleichheit der
Menſchen. Niemand wird als Herr, niemand als Knecht

geboren. Aeuſſere Glucksguter, Talente, korperliche oder

geiſtiche Vorzuge mogen immerhin einen Unterſchied unter
den Sterblichen ſtiften; aber dieſer Unterſchied iſt zufallig:
jeder aus uns hat gleiche Rechte, gleiche Wurde vor dem

Geſetze. Jſt nicht eben dieſe Gleichheit die Grundlage der
evangeliſchen Sittenlehre, der Mittelpunct, von welchem
alle Vorſchriften derſelben ausgehen, und auf welchen ſie

wieder zurucke fließen? Wir alle ſind, nach Jeſu Lehre,
Kinder eines und deſſelben himmliſchen Vaters: Glieder
eines und deſſelbe Leibes: Erben eines und deſſelben Got—

tes: Miterben eines und deſſelben Erloſers. Jeder aus
uns hat gleiche Pflichten, gleiche Verheiſſungen, gleiche

Hoffnnngen, gleiche Anſpruche. Jn Jeſu Chriſto gibt es
weder Knechte noch Herren: ſein Evangelium liegt geoffnet
vor dem Reichen, wie vor dem Armen: an ſeinem geheim
nisvollen Tiſche labet ſich der Glaubige von jedem Alter,

jedem Geſchlechte, und jedem Stande. Ach! m. Br. wer
tkann
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kann dieſe gottliche Anſtalt betrachten, ohne von der groſ—
ſen Wahrheit durchdrungen zu werden, daß wir alle Bru
der ſind, und daß Niemand ſich uber den andern erheben

durfe? Eſſen wir denn nicht alle von einem und demſelben
geſegneten Brode? Trinken wir nicht alle aus einem und
demſelben Kelche? Erneuern wir nicht alle, bey dieſer fei—
erlichen Handlung, einen und denſelben Bund der Liebe?
Konnen wir alſo noch zweifeln, ob unſere Verfaſſung der
Religion Jeſu widerſpreche; da beide auf einer Grundwahr—
heit gebauet ſind? da beide dahin zwecken, die durch will—

kuhrliche Macht, und ſtolze Anmaſſung zerſtorte Gleichheit
der Menſchen herzuſtellen, zu befeſtigen, zu behaupten?

Konnen wir's den erlauchten Stellovertretern unſerer Nation
zum Verbrechen machen, wenn ſie die Scheidewand nie—

J

derriſſen, welche Stolz und Schmeichelei zwiſchen dem Re—

genten und Burger errichtet hatten? wenn ſie das unver—
nunftige, ungerechte, unchiiſtliche Vorurtheil zerſtorten,
das den Nichtswurdigen, der Papiere und Ahnen aufzu—
weiſen hatte, zu den erſten Stellen des Staats berief, in—
deß die beſcheidene Tugend im Staube jchmachtete? wenn
ſie dem Verdienſte allein jene Vorrechte zuerkannten, wel
che ſonſt der blinde Zufall, und die noch blindere Jurſten

gunſt nur allzuoft an Unwurdige verſchwendete?
Der zweite Grundſtein unſerer Verfaſſung, m. Br. iſt

Freyheit, oder das Recht, Alles zu thun, was dieſe Ge—
ſetze nicht verbieten. Jahrtauſende vorfloßen, ehe die
Menſchheit zum Beſitze dieſes heiligen, unverauſſerlichen
Rechtes gelangen konnte. Zwei furchterliche Krafte, die

Uebermacht der Furſten, und die Liſt der Prieſter hatten
ſich vereinigt, die Menſchen in ewige Feſſeln zu ſchmieden,
und nach ihren ſelbſtiſchen Abſichten zu beherrſchen. Wenn

es auch zuweilen einem Volke gelang, die eiſernen Bande
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des Despotismus zu zerbrechen; ſo war ſeine Feſtigkeit
ſelten von langer Dauer. Unfahig, die Wohlthat einer
freyen Staats-Verfaſſung zu genießen, entnervt durch Uep
pigkeit, bezwungen durch unternehmende Tyrannen, oder

getauſcht durch aberglaubige Vorſpiegelungen, kehrt' es
wieder zu dem Sclavenjoche zurucke, und ſchmiegte ſich
willig unter die Fuße ſeiner Unterdrucker. Jeſus kam, und

machte die Menſchen wieder mit ihrer Wurde, ihrer hohen
Beſtimmung bekanni. Ueberzeugt, daß ohne Freiheit keine

Tugend beſtehen konne, verbannte er aus dem Herzen ſei

ner Schuler die knechtiſche Furcht, welche den ſinnlichen

Juden beherrſchte, und ſetzte den Geiſt der Liebe, und der
Freiheit an ihre Stelle. Keiner aus ſeinen Jungern ſollte
uber die andern herrſchen, ſondern der Erſte ſollte ſein,
wie der Letzte. So dringend er die Beobachtung der Ge—
ſetze empfahl, ſo nachdrucklich verdammte er jede eigen—

machtige Anmaßung, und willkuhrliche Beſchrankung frem

der Rechte. Paulus, ſein eifriger Apoſtel, foderte zwar
von ſeinen Glaubigen Gehorſam, aber keinen blinden, ſon—

dern vernunftigen Gehorſam. Wenn Petrus an die Vor
ſteher und Lehrer der chriſtlichen Gemeine ſchrieb; ſo war
er vorzuglich darauf bedacht, der geiſtlichen Herrſchſucht
einen feſten Damm entgegen zu ſetzen. Jhr muſſet nicht
herrſchen uber eure Bruder, ſondern euch befleißen, wah
re Muſter der Tugend fur eure Zeerde zu werden. Gol—
dene Worte, die jeder Furſt, jeder Religions-Lehrer mit
unausloſchlichen Zugen in ſein Herz hatte eingraben ſollen!

Aber ſie waren ſelten- die Furſten und Religionslehrer, wel—
che dies thaten! Die meiſten bedienten ſich des Anſehens,
das ihnen Geburt oder Furſtengunſt gegeben hatte, zur
Unterdruckung ihrer Bruder: ihre Launen, ihre Macht—

ſpruche mußten fur Geſetze gelten. Kein Recht war ſo

hei
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heilig, das ſie nicht muthwillig unter die Fuße traten: kein
Eigenthum war vor ihrer Habſucht, keine Unſchuld vor
ihrer Verfuhrung, kein Wahrheitsfreund vor ihren Blitzen
und Vannſtralen ſicher. Umringt von feilen Hoflingen und
eigennutzigen Sclaven, ſchwelgten ſie vom Schweiße des
Burgers, und achteten nicht auf die blutigen Thranen des

ausgeſogenen Vaterlandes. Wehe dem Edlen, der es
wagte, das Wort Freiheit vor ihnen auszuſprechen.“ Wehe
dem Weiſen, der es unternahm, die Rechte der Menſch—
heit vor ihrem Throne zu verfechten! Aber das Maaß ihrer

Sunden ward endlich voll, m. Br., die Nationen wurden
des unmenſchlichen Druckes mude, und der unſrigen

ach wohl mir, daß ich ſagen darf der unſrigen war es
vorbehalten, den Coloß des Despotismus zu ſturzen, die
Feſſel der Tyrannei abzuſchnellen, die Wurde des Men—
ſchen und des Burgers wieder herzuſtellen, die Vorſchriften

der Vernunft und des Evangeliums geltend zu machen, und

im Lichte der Wahrheit, und der Freiheit zu wandeln.
Nun konnen wir erſt ſagen, daß wir Chriſten ſind; denn
nun erſt fangen wir an, Bruder zu werden. Nun erſt
weicht jene ſclaviſche Furcht aus unſern Herzen, welche je

den Keim der Tugend erſtikt: nun erſt ſind wir im Stande,
groß und ſchon und edel vor den Augen der Welt zu han—

deln. Laſſet uns alſo eine Verfaſſung ſegnen, welche uns
das Erſte der Erdenguter, Freiheit wieder gab; eine Ver—
faſſung, welche die Hande der Despoten, und ihrer Mieth—

linge lahmte; eine Verfaſſung, welche den Stolz der Prie—
ſier und Oberprieſter bandigte; eine Verfaſſung, welche
unſer Eigeuthum, unſere Ehre, unſere Tugend ſichertz
eine Verfaſſung, welche ganz nach dem Geiſte Jeſu, ſei—
ner Apoſtel, und ſeines Evangeliums gebildet iſt.

Soll ich hier ſtehen bleiben, m. Br. oder ſoll ich fort
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fahren, Jhnen die Uebereinſtimmung unſerer neuen PVerfaſ—

ſung mit den Grundſatzen des Chriſtenthums zu zeigen?

Nehmen Sie ſelbſt das Evangelium in eine Hand, und
das Geſetzbuch unſers Vaterlandes in die andere. Halten
Sie beide gegen einander, und Sie werden ſich uberzeugen
daß jenes durch dieſes, und dieſes durch jenes unterſtutzt
werde. Woran erkennt man wohl den achten Schuler des
Evangelinms Genugſamkeit, Arbeitſamkeit und thatige
Menſtchenliebe, ſind nicht dieſe die zuverlaßigſten Kennzei—

chen des wahren Chriſten? Und ſind nicht eben dieſe die
unterſcheidenden Merkmale des wahren Patrioten, und die

charakteriſtiſchen Tugenden, welche unſere neue Verfaſſung

von Galliens Burgern fodert? Darunm ſetzte ſie dem alles
verzehrenden Luxus der ſogenannten Großen vernunftige

Schranken darum verſtopfte ſie die Kanale, durch welche
der Reichthum des Vaterlandes begunſtigten oder frommen
Muſſiggangern zuſtrmmte: darum ſchlang ſie die große
Bundeskette um unſre Herzen, und macht' es zum erſten

Grundſatze, daß Einer fur Alle, und Alle fur Einen ſtehen
ſollten. Sie hat alſo mit der Religion einerlei Endzweck,
einerlei Grundſatze, einerlei Vorſchriften. Wir handeln
nach dem Plane Jeſu, wenn wir nach den Geſetzen des Va—
terlandes handeln: Wir ſind gute Chriſten, wenn wir

gute Burger ſind.
II

Wie kommt es aber, meine Bruder, daß eine ſo weiſe,
ſo erhabene, ſo chriſtliche Geſetzgebung noch Widerſtand

findet? Warum ertont noch die Stimme der Laſterung wi—
der eine Verfaſſung, welche ſo ganz mit den Ausſpruchen
unſers gottlichen Religionsſtifters ubereinſtimmet? Laſſet
uns nicht lange nach der Quelle dieſer Widerſetzlichkeit fra
gen. Unſere Verfaſſung hat gleiche Grundſatze mit dem

Ev
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Evangelium: kein Wuuder, wenn ſie gleiche Hinderniſſe
findet. Durchblattern Sie, m. B. die Entſtehungsgeſchichte
des Chriſtenthums: vergleichen Sie die Feinde des auſlei—
menden Chriſtenthums mit den Feinden unſerer Verfaſſung,
und Sie werden auch von dieſer Seite die auffallendſte
Aehnlichkeit zwiſchen beiden entdecken. Warum konnte der

Saame des Evangeliums nicht allenthalben gedeihen? war—

um mußte die menſchenfreundliche Religion Jeſu mit ſo vie—

len Hinderniſſen und Schwierigkeiten kampfen? Waren es
nicht die Furſten und Grofien der Eide, welche ſich der
Ausbreituug. des Chriſtenthuns mit aller Macht entgegen

ſtemmten? Waren es nicht die Phariſaer, welche ſich wi—

der Jeſum und ſeine Lehre verſchwuren? Waren es nicht
ſinnliche, von Wolluſt und Aberglauben erſchlaffte jNen—
ſchen, welchen das Kreutz des Erloſers ein Aergerniß, und
ſeine wohlthatige Lehre eine Thorheit war? Die Religion
Jeſu verdammet den Stolz, ſetzet alle Menſchen einander
gleich, fodert von ihren Anhangern Selbſiverlaugnung,
Maßigung, Nuchternheit. Sie taugte alſo nicht fur hoch—
muthige Tyraunen, welche auf ihre Bruder mit Verachtung
blickten: nicht fur uppige Schwelger, welche nie gelernt

hatten, ihren Luſten zu gebieten: nicht fur liebloſe Reiche,
welche keines Gefuhls fur fremde Leiden empfanglich wa—

ren. Die Religion Jeſu verabſcheuet Aberglauben, Ei—
gennutz, und Volksbetrug, ſie verwirft zwechloſe Carimo—

nien, und fodert dafur thatige Menſchenliebe. Mußte ſie
alſo nicht deu Haß und die unverſohnliche Rache der Pha—
riſaer und Prieſter reitzen? Mußte ſie nicht die giftige Brut

jener verworfenen Menſchen emporen, welche ihre ganze
Religion darein ſetzten, den Kummel und die Krauſemunze

zu verzinſen, an den Ecken der Straßen ſtehen zu bleiben,

um
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um die Augen des Volks auf ihre heuchleriſche Andacht zu
ziehen, ſich das Angeſicht zu bleichen, um das Anſehen
ſtrenger Enthaltſamkeit zu erkunſteln? Mufßte ſie nicht
einer Zunft misfallen, welche ſeit undenklichen Zeiten uber

die Meinungen der Sterblichen herrſchte, das gute Volk
nach ihren eigennutzigen Abſichten gangelte, durch ihre ſon

derbare Kleidung ſich auszeichnete, und den Ruhm der Hei—
ligkeit zu erheucheln wußte, ob ſie gleich die Hauſer der
Wittwen uud das Eigenthum der Waiſen unbarmherzig

aufzehrte? Die Religion Jeſu verdammet zwar den fro
hen Genuß des Lebens nicht; ſie macht aber doch ſtrenge
Foderungen an ihre Schuler: ſie erhebt uns uber die Gran

zen unſers irrdiſchen Daſeyns; ſie erweitert unſere Ausſich
ten in die Ewigkeit; ſie verlanget von uns erhabene Ge
ſinnungen und edle Handlungen. Solcher Ausſichten, Geſin-
nungen, Handlungen, war der thieriſche Menſch nicht empfang

lich: es fehlte ihm an Kraft und Willen, bis zu einer ſolchen Ho

he ſich hinauf zu ſchwingen: er liebte ſeine Feſſel, er hate
te keinen Sinn mehr fur die Freiheit der Kinder Gottes:
er verachtete alſo, was er nicht kannte; er verdammte eine
Religion, deren Wehrt er nicht empfinden konnte, und be

ſtritt Wahrheiten, die ſeiner Tragheit, ſeiner Sinnlichkeit
und ſeinem Sklavenſinn entgegen ſtanden. Dies, m. B.,
waren die Urſachen, warum das Chriſtenthum ſo viele und

ſo machtige Widerſacher fand; und eben dies ſind die Ur
ſachen, warum unſere weiſe Verfaſſung mit ſo vielen und
ſtarken Feinden zu ringen hat. Auch ſie beſchrankte die

Ueppigkeit, und den Stolz der Großen: auch ſie zerſtdrte
das Reich habſuchtiger Phariſaer und vorſatzlicher Volksbe—
truger: auch ſie beleidigte die ſinnlichen, keines großen Ge

dankens, keines hohen Schwunges empfanglichen Men

ſchen:



e— 11ſchen: auch ſie machte ſtrenge Foderungen an ihre Freunde,

verlangte Opfer fur das allgemeine Beſte, und gebot Selbſt—
verlaugnung des Einzelnen fur die Wohlfart des Ganzen.
Kein Wunder, alſo, wenn ſie mit einer Religion gleiche
Feinde hat, mit welcher ſie gleiche Grundſatze aufſtellet.
Kein Wunder, wenn ergrimmte Despoten Himmel und
Erde wider ſie zu bewegen ſuchen. Kein Wunder, wenn
argliſtige Phariſaer die Fackel des Aufruhrs im Volk ſchwin
gen! Kein Wunder, wenn unwiſſende, durch Aberglauben

und Sinnlichkeit bethorte Menſchen ihren Werth verkennen,
und die Wohlthaten von ſich ſtoßen, welche ſie ihnen dar—

bietet. Eben dieſe Widerſetzlichkeit des gekrankten Eigen—
nutzes burget uns fur die Gute unſerer Conſtitution: eben
dieſe Wuth, womit ihre Feinde ſie beſturmen, beweiſet ihre

innere Starke. Die Conſtlitution wurde wenig taugen,
wenn ſie wenige Feinde hatte; ſie wurde nichts taugen,
wenn Jedermann mit ihr zufrieden ware.

III.
Laſſet uns alſo, m. B. aus ganzer Seele dem Allguti—

gen danken, der uns eine ſo vernunftige, und ſo chriſtliche
Verfaßung ſchenkte! Laſſet uns einer Conſtitution ewig treu

bleiben, welche uns zum erſten Volk der Erde macht! Laſ—
ſet uns jedes Mittel ergreifen, ſie bey ihrer vollen Kraft
und Wurde zu erhalten! Sie kennen die Grundſatze, ait
welchen ſie beruhet: Sie kennen die Hinderniße, mit denen
ſie zu kampfen hat. Es muß Jhnen alſo ein leichtes ſein,

auch die Mittel kennen zu lernen, durch welche wir dieſe
Hinderniſſe beſiegen konnen. Auch darinnen muſſen wir
den erſten Verbreitern und Vertheidigern des Evangeliums
ahnlich werden. Eben jene Waffen, welche dieſe wieder
die Feinde des Chriſtenthums brauchten, muſſen auch die

unſ
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unſrigen werden. Liebreiche Belehrung, tugendhaftes Be—
tragen, und unerſchutterliche Standhaftigkeit; ſehet da
die vorzuglichſten Mittel, durch welche die Schuler Jeſu
uber die grimmigſten und machtigſten Verfolger ihrer Re—
ligion triumphirten. Sie machten ſich's zum angelegent—
lichſten Geſchafte, die erhabene Lehre thres gottlichen Mei—
ſters in ihrer ganzen Schonheit vorzutragen: ſie beſtatig—

ten dieſe durch ihr Beiſpiel, ſie bewahrten ſie durch jene
Unerſchrockenheit, mit welcher ſie allen Gefahren, allen
Leiden, ſelbſt dem Tode trotzten. So grundeten, befeſtig—
ten und behaupteten ſie die Wurde des Evangeliums, und

eben ſo muſſen auch wir die Wurde unſerer Conſtitution

grunden, befeſtigen, behaupten.

Laſſet uns nach ihrem Beiſpiele handlen, m. B., laſſet
uns diejenigen, welche unſere vortrefliche Geſetzgebung aus
einem falſchen Geſichtspunete betrachten, durch bruderliche

Belehrung und grundliche Widerlegung zurechte weiſen.
Glauben Sie nicht, daß alle diejenigen, welche wider unſere
Verfaſſung eingenommen ſind, ihre Augen vorſatzlich vor

dem Lichte der Wahrheit verſchließen. Vigle aus ihnen lie
ben das Vaterland aufrichtig, und verſagen der neuen Ord

Hnung der Dinge nur darum ihren Beifall, weil ſie dieſelbe
nicht kennen, oder weil boſe Menſchen ſie irre fuhren, und
den Einfluß, welchen ſie auf ihren Verſtand haben, zum
Nachtheile der guten Sache mißbrauchen. Gegen ſolche,

m. Br. wollen wir nachſichtig, liebevoll, großmuthig han
deln; wollen ſie bruderlich unterrichten; wollen ſie durch
Sanftmuth und Liebe zu gewinnen ſuchen. Ferne ſei beiſſen
der Hohn und krankende Verachtung von unſein Lippen!

Dadurch werden die Herzen uur erbittert: und wir ſchaden

der Wahrheit, indem wir ſie zu verfechten glauben.

Aber
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Aber mundliche und ſchriftliche Belehrung wird wenig
fruchten, wenn ſie nicht durch unſer Beiſpiel beſtatiget
wird. Wer die Conſtitution aufrichtig liebt, der wandle
nach ihrem Geiſte, und nach ihren Vorſchriften. Gehor—
ſam gegen die Geſetze, iſt ihre beſte Vertheidigung. Nicht

jeder, der da ſagt: Herr, Herr! iſt ein Schuler Jeſu;
ſondern wer den Willen ſeines himmiliſchen Vaters thut,
der beweiſet ſich als ein wahrer Anhanger des Evangeliums.

Eben das gilt von den Freunden und Beſchutzern unſerer Ver—

faſſung. Nicht jeder, der da ruft: Freiheit, Sreiheit, iſt
ein guter Burger; ſondern wer die Geſetze des Staats ge—
nau und punktlich befolgt, der verdienet den Ruhm eines
wahren Patrioten; der kampfet. fur ſein Vaterland; der
hat Anſpruch auf die Liebe und Verehrung ſeiner Mitbur—
ger. Wenn jeder von uns die Pflichten ſeines Standes
treu erfullte; wenn jeder ſein Opfer willig auf den Altar
des Vaterlandes legte; wenn jeder in den Schranken bliebe,

welche ihm das Geſetz und dlie Bruderliebe vorſchreibt;
dann m. B. wurde bald die Anzahl unſrer Gegner ſchwin—
den; dann wurden uns alle Nationen der Erde bewun—
dern, und niemand wurd' es mehr wagen, das Heiligthum

unſerer Geſetze mit rauberiſchen Handen anzufallen.
Doch laſſet ſie kommen, die bewaffneten Heere gedunge—

ner Miethlinge, laſſet alle Machte der Erde, und der
Holle wider uns ausziehen: Gott und die Wahrheit ſtrei—
ten fur uns: wie ſollten wir vor den Drohungen der Men—
ſchen zagen? Nein, m. Br. ſtandhaft wollen wir ſie er—
warten, und muthig empfangen. Durch Standhaftigkeit

und Unerſchrockenheit ſiegten die Schuler Jeſu uber die
Feinde des Evangeliums: durch die Standhaftigkeit und
Unerſchrockenheit wollen auch wir uber die Feinde des Va—

ter
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terlandes ſiegen. Sind wir nicht freie Manner, und wir
ſollten vor feilen Selaven zittern? Sind wir nicht Burger
des erſten Staates Europens, und wir ſollten vor den Hee
ren fremder Despoten zuruckweichen? Sind wir nicht Fran
ken? und wir ſollten den Tod fur das Vaterland ſcheuen?

Sreiheit oder Tod! dies iſt unſer Schwur, unſer Loſungs
wort. Wem Freiheit nicht theurer iſt, als ſelbſt das Leben,
der iſt unſer nicht werth, der werde vertilgt aus dem Buche

der Edlen! Unſere Verfaſſung hat Vernunft und Religion
auf ihrer Seite: ſie grundet unſere Wohlfahrt, und befeſtl—

get unſere Tugend. Wir haben angefangen, uns einen
Freiheits-Tempel zu bauen: wir wollen ihn vollenden,
oder unter ſeinen Ruinen begraben werden. Mit dieſen
Geſinnungen trete ich den wichtigen Poſten an, den mir
der wurdige Vorſteher dieſer Kirche anvertraut hat: mit die
ſen Geſinnungen werde ich leben und ſterben: mit dieſen
Geſinnungen ſchwore ich den heiligen Eid, der Nation,
und dem Geſetze getreu zu bleiben, und die Pflichten mei—

nes Amtes gewiſſenhaft zu erfullen.

Rede, gehalten an den Ufern des Rheins bey Straß—
burg am Verbruderungs-Tage im dritten Jahre der
Freyheit, von Ginzer oth, Sohn.

Heil euch und Gluck zum Willkomm, Bruder, im
dritten Jahre der Freyheit! Der Prufung letztes, und des
Triumphs der Franken erſtes Jahr. Seht, wie die Vol—
ker ſtaunend nun erwachen, aus ihrem Kerker-Schlafe.
Seht ſie, ihr Haupt empor itzt heben, und blicken, nach
der Freyheit Morgenroth; bald bricht er an der ſchone Tag,

und bald erſcheint er ganz in ſeinem Glanze! Erwacht!
ruft euch die Zeit itzt zu, die nun, mit Rieſen-Schritten,
vit fernen Tage der Gluckſeeligkeit euch naher bringt. Er

wacht!
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wacht! ruft ſie, ihr Franken, waffnet euch! Und ſchaut
zuruck, ſeht dieſe Bande und die Ketten, die euern Kor—
per. wund gedruckt; womit Tyrannen euch beſchwehrt, und
und ruchlos troh noch euers Elends ſpotteten. Jtzt bru—
ſtet euch, ihr freyen Burger, mit edelm Stolz. Kein Herr
iſt nun mehr uber euch, als Gott und das Geſetz! Seyd
groß, und ruſtet euch, fur Freyheit gilt der Streit, und
o der Kampf iſt ſchn Ha ſtats gelang's dem Fran—
ken--Mann! Jn ihm ſchwoll hoch, der Muth, als er fur
Kreyheit focht; denn ſie entflammt das Herz zur wahren
Tapferkeit. ſie gibt dem Streiter in die Rechte ein immer
ſiegend Schwert! Der Franke, neu belebt, ergriff am Scha—
dei die Despoten, und ſturzte ſie! und der Tyrannen
Macht verſank in Staub und ihre Feſte liegen nun im
Schutt zertrummert All was der Marmor je zu ihrem
Lobe log, zernichten dieſe Reſte itzt, und zeugen ewig ihre

Schande, und der Tyrannen Fall; ſie zeugen unſre Ehr
und den Triumph, den nun der Franke, der Gottheir

Liebling! durch Tapferkeit errang.
Auch wir an dieſer fernen Granze ſind des himmliſchen

Geſchenkes, ja ganz der Freyheit werth; wir ſind ſie werth,
durch die Gefahr, die wir um ſie gelitten, und durch den
Eifer, der uns unverdroſſen, ſtandhaft und tapfer ſchuf.
Noch ſind die edeln Burger, die dieſes Gluck erkennen,
von einem Sinn beſeelt; jur Freyheit und furs Vaterland
iſt ſtats ihr Spruch, und jeder Tag vergroßert ihre Zahl,
wie ihren Ruhm! Seht dieſen Wimpel*) hier! Woran die
Himmels-Farbe, dieß Blau und Roth, in hohen Luften
ſpielt, woran der Fremdling ehrerbiethig ſtaunt, wann er
vom Sclaven-Lande hier dieſes freye Reich betrit; den
pflanzten ſie da an des Rheines Strand, die Granze an—
zudeuten, wo Freyheit und Geſetz von Tyrannei ſich
trennt! Dem fremden Freyheitsfreund, der dieſem Land ſich
naht, ruft dieſes Zeichen zu: willkomm! ſey froh und
frey! Dann von des Rheins Geſtade bis an den Ocean,
bis an die Felſen Klippen der hohen Pyrrhenahen iſt
alles frey! Und uberall. ein großes biederes Bolk, und
eine Bruderſchaft. Halt, Ungeheuer! So donnert dem
Verrather die Flamnienſchrift ins Herz

Lies!
Beo dieſen Worten ward unter Trompeten-Schall, und unter

dem Jauchzen des Volkes die neue Fahne empor gehoben, und
aufgeſteckt.

a25) Die ueue Fahne hat zur Aufſchrift: Frey leben oder ſterben!



Lies! und Verzweiflung ſey dein Lobs. An dieſer
Stelle ſchwurt ihr ſchon, was heut ihr wiederhohlt. Was
durch Jahrhunderte die Nachwelt ſchworen wird, euch
ganz dem Gluck und Wohl des Vaterlands zu weihn! Jhr
hieltet euren Eid! Und wenn die holde Ruh und Ein—
tracht uns begluckt und unſre Freiheit ziert; ſo iſt es euer
Werk tauſcht euch nicht, ihr ſeyd die Grunder euers
Gluckes in euerm Muth liegt eure Macht! und euer
kunftig Wohl iſt Liebe zum Geſetz, und in der Wachſam—
keit. Ja eure Majeſtat und Große lieat in euch ſelbſt.

Groß iſt ein Volk, das ſich Geſetze ſchafft! das ſelbſt
aus ſeiner Mitte ſich ſeine Richter wahlt. Heil ihm! und
Heil dem Manne, der die Verwaltung edler Rechte, als
Bieder-Mann beſtelt! Der Eichkranz grunet ihm der iſt
auf ſeiner Stirne mehr als die Krone werth, die unverdient
die Schlafe ſo manches Konigs ſchmuckte. Schmach aber
dem!, der des Vertrauens ſeiner Bruder ſich gern unwurdig
macht; denn der iſt ein Verbrecher, der ieinen Schwur
nicht halt, und Meineid bleibt nicht ungeſtraft. Kehr noch
zuruck, du feiler Sclave, und werde frey, das gute Vater—
land reicht dir die Haud, nein zogre nicht, und ſcheu die
Rache des Geſetzes, die itzt noch ſchlaft, und furchterlich,
wie ein Gewitter, das zwichen Felſen tobt, bald uber dei—
nem Haupte kracht! Wir furchten keine Feinde, denn unſre
Zahl iſt groß, und unſer Feldgeſchrey Sieg oder Cod,!
Sie ſtehen auf zu tauſenden, die Manner. Legionen ruſten
ſfich mit Muth und Wuth!! Seht, ſo wie der gehemmte
Strohm, der lang das Ufer wuhlt, plotzlich die Granze durch—
reißt, die ihn ſtockkt, Damm und Wall, mit Ungeſtum zer—
ſchmettert und mit ſchaumendem Schlunde um ſich frißt
Nichts widerſteht ſeinem Toben Sein Lauf ſturzt durch
Mauer unb Fels, und vor ihm her ſturmt Verheerung ünd
Tod! So, ihr Manner! wird unſre vereinte Macht die
Feinde tilgen. Wir wollen uns Wege bahuen durch ihre
Reihen, und unſer Arm ſoll umherjagen, wie Spreuer der
Wirbelwind. Frey leben oder ſterben:? der Nation und dem
Geletz auf ewig uns zu weihn. Dieß ſchworen wir!n(und dieſen Eid erneuerten mit enthuſiaſtiſchem Feuer alle

Anweſende.)
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